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    Sandra Gernt


    


    Wenn nicht bald was passiert …


    Rujo unterdrückte ein Gähnen und streckte zugleich seine schmerzenden Beine. Seit fünf Stunden lagen sie bereits an dieser Wegkreuzung zwischen Bäumen auf der Lauer. Es war mitten in der Nacht, doch dank des Mondes, der in ein paar Tagen voll gerundet sein würde, konnten sie recht gut sehen. Da es ein sehr heißer Tag gewesen war und auch jetzt noch schwül-warme Temperaturen herrschten, hatten die Mücken sie zum Fressen gern. Sie warteten hier mehr oder weniger geduldig, ob die Gerüchte zutrafen, dass Fürst Ekrin von Tornheide Söldner und entehrte Marút anheuerte. Welche Gründe er für solch ein Unterfangen haben könnte, war unklar. Tornheide war ein unfruchtbarer Landstrich, der auf den Handel mit Kupfer und Salz angewiesen war. Jeder Versuch, die Friedens- und Einigungsbemühungen des Großfürsten zu unterlaufen, würde diesen Handel lahm legen. Vermutlich war also an der ganzen Sache nichts dran und sie ließen sich umsonst von Mücken zerstechen.

    Andererseits waren diese Gerüchte von verschiedenen Quellen gekommen, darum war Rujo geschickt worden, die Sache zu überprüfen.


    Von dort, wo er im Geäst einer Lärche hockte, hatte er einen guten Blick auf Tamas und Jarid, die nicht weit von ihm entfernt im Unterholz saßen. Tamas fluchte gelegentlich unterdrückt, anscheinend hatte das Ungeziefer ihn ganz besonders lieb. Jedes Mal beschwichtigte Jarid ihn mit einer stillen Geste. Er nahm diese Sache wenigstens ernst, im Gegensatz zu Tamas … Auch wenn Rujo seinem Vetter dafür keinen Vorwurf machen konnte. Es war schön zu sehen, wie gut der Kleine Tamas tat. Jarid tat ihnen allen gut, und das seit dem ersten Tag, an dem sie ihn widerwillig mitgeschleppt hatten. Die innige Liebe allerdings, die zwischen den beiden herrschte, war etwas, von dem Rujo niemals zu hoffen gewagt hätte, dass es Tamas jemals zuteil werden würde. Sie hatten sich wahrlich gesucht und gefunden …


    Rujo blickte zu Krys hinüber, den er auf der anderen Seite der Wegkreuzung kaum erahnen konnte.


    Es war Jarids Verdienst, dass Krys und er nun ein Paar waren. Krys hatte Rujo nach seiner ersten Schlacht eine zärtliche Liebesnacht geschenkt, ihm zugleich aber ohne viele Worte klar gemacht, dass sich das niemals wiederholen durfte. Nach anfänglicher Verwirrung war Rujo zu dem Schluss gekommen, dass es ein Freundschaftsdienst gewesen war, dazu gedacht, ihm Verstand und Seele nach den blutigen und grausamen Erfahrungen zu retten. Aus Dankbarkeit war tiefe Freundschaft gewachsen und als Jarid zu ihnen kam, stand Krys ihm so nah wie ein Bruder. In jeder Frage hatte er sich immer als erstes an ihn gewandt, gleichgültig ob er Rat, Trost, Bestätigung oder Unterstützung suchte. Krys war für ihn da und genauso verhielt es sich auch umgekehrt. Sie waren in jeder Beziehung ein perfektes Paar gewesen, lediglich der körperliche Aspekt hatte gefehlt.


    Rujo hatte sich gelegentlich in gut aussehende Männer verliebt, was stets folgenlos vorbeigegangen war. Er hatte seine Bedürfnisse bei Huren befriedigt, wenn er es gar nicht mehr anders ausgehalten hatte. Auch in Jarid hatte er sich zu Anfang verguckt, obwohl es im Rückblick eher Beschützerinstinkt als alles andere gewesen war.


    Dann hatte Krys sich ihm plötzlich offenbart, angetrieben von Tamas’ und Jarids jähen Sturz ins Labyrinth. Es war, als hätten sie nach dieser einen Liebesnacht bloß darauf gewartet, dass der richtige Moment kam, um in jeder Hinsicht ein Liebespaar zu werden … Ihre Küsse und Umarmungen schienen selbstverständlich, der Körper des jeweils anderen so vertraut. Sie hatten keine Phase stürmischer Verliebtheit durchgemacht, stattdessen lebten sie ihre Liebe, ohne dass es ihre Freundschaft verändert hatte.


    Allein wenn er an die letzte Nacht dachte …


    Da waren sie in einer Herberge untergekommen und hatten sich jeweils zu zweit ein Zimmer geteilt. Auf diese Weise hielten sie es meistens, wenn es möglich war, denn dann konnten sie sich mit- und aneinander austoben, während sie sich sonst aus Rücksicht auf die anderen bloß rasch lieben konnten.


    Ein solch ausgiebiges Fest des Verlangens hatten sie viel zu lange missen müssen …


    


    „Bist du schon müde?“, fragte Krys neckend und presste sich an Rujos Rücken.


    „Keineswegs, aber wie steht es mir dir? Es war ein langer Tag, und ich will einen alten Mann wie dich nicht überfordern …“ Rujo lachte, als Krys ihn zur Strafe für den Spott aufs Bett schubste, ihn kitzelte und knuffte, bis Rujo es schaffte ihn abzuwerfen und sich nun seinerseits auf ihn stürzte. Im Laufe des Gerangels landeten sie irgendwann auf dem Boden, was sie nicht weiter störte. Sie küssten sich, mal sanft, mal leidenschaftlich, und halfen sich dabei gegenseitig beim Ausziehen.


    „Alter ist unwichtig“, murmelte Krys zwischendurch atemlos, während er Rujos Haut mit Küssen und leichten Bissen bedachte, „was zählt, ist Erfahrung. In dieser Hinsicht bin ich dir über, mein süßer Schatz.“ Mit diesen Worten hebelte er Rujo geschickt auf den Rücken und nutzte sein gesamtes Gewicht, um ihm die Arme niederzuhalten. Rujo zappelte noch ein bisschen, musste sich aber bald geschlagen geben. Zumeist übernahm er den dominanten Part, doch wenn sie Zeit und Gelegenheit hatten, fochten sie aus, wer das Vorrecht bekam.


    Mit einem fordernden Kuss, bei dem Krys’ Zunge tief in Rujos Mund eintauchte, demonstrierte er seinen Triumph, bevor er ihn freigab. Er schlängelte mit der Zungenspitze über Rujos Hals, saugte kurz am Adamsapfel, arbeitete sich tiefer, bis er seinen Schritt erreichte. Dabei drehte er sich langsam, bis sein harter Schaft in Rujos Reichweite kam. Einander seitlich zugewandt konnten sie sich nun gegenseitig verwöhnen, was Rujo ganz besonders liebte. Krys wusste genau, wann er den Druck verstärken durfte und wann er sich besser zurückhielt, um das Vergnügen nicht vorzeitig zu beenden. Seine Hände wanderten dabei über Rujos Hüften, legten sich fest um die Pobacken und kneteten sie beherzt durch. Nach einem langen Tag im Sattel war das ein wenig schmerzhaft und sehr wohltuend zugleich, zumindest nach Rujos Empfinden. Er wusste, dass Krys es nicht mochte, deshalb erwiderte er den Gefallen nicht, sondern beschränkte sich darauf, seinen Liebsten zu streicheln, wo auch immer seine Hände hinreichten. Als er die ersten salzigen Tropfen schmeckte, ließ er Krys’ Erektion aus seinem Mund gleiten. Nur mit äußerster Beherrschung schaffte er es, das sinnliche Stöhnen zu unterdrücken. So könnte es die ganze Nacht weitergehen!


    Einen Herzschlag später wurde er hochgezogen und fand sich auf dem Bett kniend wieder. Sie hatten Glück, dieses Bett quietschte nicht bei jeder geringen Belastung. Jarid und Tamas hingegen hatten da im Nebenraum hörbar mit genau diesem lästigen Problem zu kämpfen …


    Krys spreizte ihm behutsam die Pobacken und drang vorsichtig in ihn ein. Es war lange her, dass Rujo zuletzt unten gelegen hatte, dementsprechend ungewohnt war es für ihn. Doch er hatte blindes Vertrauen in Krys, wusste, dass der Rücksicht auf ihn nahm und sich ausreichend Zeit ließ. Trotzdem brannte es ein wenig und da war dieser Moment, in dem der Schmerz, die extreme Dehnung und das Gefühl, nicht mehr Herr seines Körpers zu sein, übermächtig zu werden drohten – unmittelbar bevor heiße Lust aufloderte und jeden Widerstand schmolz. Rujo biss in das Laken, um das Stöhnen zu dämpfen, das er nicht mehr zurückhalten konnte. Krys flüsterte ihm unentwegt beruhigende Worte zu, streichelte ihm über Rücken und Hüften, bis Rujo schwer atmend den Kopf wandte und ihm zunickte. Langsam begann Krys sich zu bewegen, jeden Fingerbreit auskostend. Dieser Mann wusste, wie er ihn um den Verstand bringen konnte!


    „Geht es dir gut?“, fragte er leise. Rujo konnte es nicht sehen, aber er hörte, dass sein Liebster sich das Lachen verkneifen musste. Krys wusste, wie weit er ihn bereits getrieben hatte, wie nah er dem Höhepunkt war. Einige energische Stöße würden vollauf genügen, stattdessen gab er ihm nichts als leichte Regungen, gerade genug, um die Spannung nicht abflachen zu lassen.


    „Warte nur“, presste Rujo atemlos hervor. „Das nächste Mal ...“


    „Ja? Was?“ Krys hielt inne, was so ziemlich das Letzte war, das Rujo im Moment brauchte. Beide Hände ins Laken verkrampft, rang er um Luft, bis er flüstern konnte:

    „Hilf mir endlich!“


    Beinahe hätte er frustriert aufgeschrien, als Krys von ihm abließ, aber da wurde er bereits auf den Rücken gedreht.


    „Ich will dich sehen, wenn du kommst“, hörte er ihn murmeln. Schon wurde er von Neuem erobert und diesmal gab sein Liebster ihm alles.


    Als sie beide wieder zu Atem gefunden hatten, beugte Krys sich über ihn und gab ihm einen fordernden Kuss. Er musste nichts sagen, Rujo wusste, dass es nun an ihm war, Vergeltung zu üben und Krys Position einzunehmen ...


    


    Und er hatte seine Rache ausgiebig genossen. Wer wusste schon, wann die nächste Gelegenheit kam, ungestört beisammen zu sein? Auch wenn sie jede Schenke nutzten, um nicht in der Wildnis nächtigen zu müssen, es kam selten vor, dass sie bezahlbare Zweierzimmer haben konnten statt in einem Gemeinschaftsschlafraum untergebracht zu werden.


    Glücklicherweise tolerierten Andrez und Hollin gutmütig, was er und Krys, beziehungsweise Jarid und Tamas, nachts unter den Decken miteinander anstellten. Dadurch hatte sich auch als Gruppe für sie nichts geändert. Sie waren – abgesehen von Jarid – bereits so lange miteinander vertraut, dass sie sich blind verstanden. Der Kleine war die ideale Ergänzung.


    Möge Kaave geben, dass es noch lange gut gehen wird, dachte Rujo mit einem unbehaglichen Schaudern. Er erinnerte sich nicht gerne daran, dass sie als Marút bloß geringe Aussichten hatten, alt und grau zu sein, wenn sie auf dem Sterbebett lagen. Ewig würde ihr Glück nicht halten … Wann würde der Tag kommen, an dem der Tod ihre Gruppe auseinanderriss? Nicht einmal Jarids Wildzauberei bot die Garantie, dass alle Kämpfe zu ihren Gunsten ausgehen würden. Auch vor Unfällen oder Krankheit war niemand gefeit.


    Verdammt, hör auf!, ermahnte er sich hastig. Sinnlos, sich mit finsteren Gedanken zu zermürben. Wahrscheinlich war er übermüdet. Kein Wunder nach der vergangenen Nacht – so schön es gewesen war, die Stunden fehlten ihm jetzt. Rujo wägte ab, ob er ins Lager gehen und Andrez oder Hollin als Ersatz schicken sollte. Die beiden schliefen, damit sie für genau einen solchen Fall erholt waren. Müdigkeit war eine Gefahr, im Ernstfall musste er alle Sinne beisammen halten können.


    Bevor er von dem Baum steigen konnte, spürte er etwas. Ein seltsames Gefühl, das ihn innehalten ließ. Ein Kribbeln und Ziehen im Bauch, als Zeichen von nahender Gefahr. Rujo bemerkte, dass Tamas sich ebenfalls straffte und konzentriert die Umgebung absuchte. Rujo hob die Hand, um für Krys einen Warnruf, getarnt als Schrei eines Käuzchens auszustoßen – zu spät! Entsetzt musste er mit ansehen, wie dunkle Gestalten Krys überwältigten. Er hörte den gedämpften Aufschrei. Diese Hilflosigkeit! Er konnte und durfte nichts tun, um seinem Liebsten beizustehen, selbst wenn es ihn innerlich in Stücke riss. Rujo klammerte sich an einem Ast fest, um sich daran zu hindern, zu Boden zu springen und wie ein Anfänger auf Feinde loszugehen, deren Anzahl, Standort und Kampfstärke er nicht einschätzen konnte. Feinde, die seinen Geliebten als Geisel hielten. Krys wurde von drei mit Kurzschwertern bewaffneten Männern mitten auf die Wegkreuzung gezerrt und zu Boden geschubst. Er lebte und schien nicht schwer verletzt, das war alles, was im Moment zählte. Die Kerle, die ihn bewachten und zugleich mit den Augen das Unterholz absuchten, waren Marút. Keine Entehrten, wie Rujo zu seiner Erleichterung erkannte, er konnte ihre langen Zöpfe und die Ehrenringe sehen. Das steigerte die Hoffnung, dass sie Krys nicht einfach abschlachten würden …


    „Wer ist noch alles hier?“, fragte einer der Krieger an Krys gewandt. „Wo sind deine Gefährten, sprich!“


    Krys schwieg, den Kopf tief gesenkt. Marút logen nicht, wenn es sich vermeiden ließ und starben eher, als ihre Kameraden zu verraten. Das war sicherlich der Grund dafür, dass die Frage nicht wiederholt wurde.


    Rujo beobachtete mehrere Gestalten, die zwischen den Bäumen umherschlichen. Es waren zu viele, selbst wenn Andrez und Hollin zusätzlich da wären und Krys aufrecht an ihrer Seite stünde.


    Er konnte Krys nicht einfach im Stich lassen, aber er war für die anderen genauso verantwortlich. Verzweifelt suchte Rujo einen Ausweg. Nur noch Augenblicke, bis Tamas und Jarid entdeckt werden würden, gleichgültig wie tief sich diese im Gesträuch verbargen – die Sucher rückten ihnen immer näher. Das würde unweigerlich einen Kampf nach sich ziehen, dessen Ausgang ungewiss war. Rujo konnte nicht einmal schätzen, wie viele Gegner sich hier befanden. Mit Krys als Geisel hatten die Bastarde ein effektives Druckmittel.


    Ergib dich, dachte er. Das würde seinen Stolz verletzen, doch das Leben seiner Gefährten war wichtiger.


    Krys ist wichtiger als alles!


    Gerade wollte er vom Baum herabgleiten, um sich zu ergeben, bevor Tamas eine Dummheit begehen konnte – da sprang plötzlich Jarid auf und rannte unbewaffnet auf Krys zu.


    Was bei Kaaves unendlicher Gnade …?


    „Tut ihm nichts! Bitte, tut ihm nichts!“ Jarid warf sich neben Krys auf die Knie und klammerte sich an ihn, während dessen Bewacher ihn verwirrt anstarrten. Tamas blieb still dort, wo er war. Eine Sorge weniger … Rujo wartete angespannt, was nun geschehen würde.


    „Wer bist du, dass du dich unbewaffnet vor deinen Feinden zu Boden wirfst, statt dich aufrecht zu ergeben?“, fragte einer der Marút verblüfft. „Trägst Ehrenringe, aber keine Ehre im Leib, was?“


    „Ich … Ich bin bloß ein Knappe, Herr“, stammelte Jarid und kroch Krys dabei fast auf den Schoß. Der hielt ihn fest, nur zu gerne hätte Rujo den Gesichtsausdruck seines Liebsten gesehen. Der Kleine war offensichtlich mal wieder entschlossen, sie mit seiner Schauspielkunst zu retten, statt sich brav beschützen zu lassen.


    „Knappe? Du bist also dieser Jarid?“


    Laternen wurden entzündet, die alles ein wenig erhellten.


    Jarid nickte, den Kopf tief gebeugt.


    „Dann bist du sicherlich Tamas?“ Krys fuhr leicht zusammen, bevor er nickte, während Rujo fieberhaft nachdachte. Dass Jarid nach dem Siegelfund eine gewisse Berühmtheit erlangt hatte, war nicht weiter verwunderlich, zumal es außer ihm keine Knappen mehr gab. Aber dass Jarid eine Liebesbeziehung zu Tamas hatte, dürfte eigentlich nicht allgemein bekannt sein … Oder doch? Diese Männer wussten zumindest nicht, wie sie aussahen und das Krys zu alt war, um mit Tamas verwechselt zu werden. Nun gut, in diesem Licht konnten sie das Alter eines Mannes nicht eindeutig abschätzen. Was sollte das Ganze bedeuten? War es eine Falle? Zufall, dass die Kerle gewusst oder zumindest geahnt hatten, hier auf Feinde zu stoßen?


    „Wo sind die anderen, Kleiner?“, fragte derjenige Marút, der der Anführer zu sein schien.


    „Noch unterwegs, etwa zehn Meilen …“


    „Still!“ Krys hielt Jarid den Mund zu, obwohl der Junge in die falsche Himmelsrichtung wies. So war es gut, das Spiel hätte selbst Rujo überzeugt.


    Einen Moment später wurde Jarid vom Anführer in die Höhe gerissen, während zwei Krieger dafür sorgten, dass Krys sich nicht rührte.


    „Wir wollen euch beiden nicht weh tun müssen. Beantworte meine Frage, Kleiner.“


    „Wir … wir wurden vorausgeschickt“, erwiderte Jarid atemlos. Er wirkte verängstigt, zitterte im Griff des Marút, der ihn um mindestens zwei Köpfe überragte. „Hier sollten wir warten, die anderen vier kommen etwa zur Morgenstunde an, wenn alles glatt geht.“


    Mittlerweile hatten sich rund fünfzehn Männer auf der Wegkreuzung versammelt. Sie schienen Jarid zu glauben, was ihnen niemand verübeln konnte – so panisch, wie der Junge aussah, war der Gedanke, er könnte lügen, völlig abwegig. Die Panik war allerdings mit Sicherheit echt. Es war noch nicht lange genug her, dass Jarid von feindlichen Marút verschleppt und so grausam gefoltert worden war, dass es ihn fast den Verstand gekostet hätte. Rujo brauchte seine ganze Kraft, um still in seinem Versteck zu bleiben, während die Feinde leise untereinander berieten. Hoffentlich fanden sie schnell zu einer Entscheidung, bevor Jarids Wildzauberei dafür sorgte, dass einer der Marút seine Ehre verlor …


    Zumindest hatten sie ihn wieder losgelassen und hinderten ihn nicht, erneut bei Krys Zuflucht zu suchen.


    „Wir nehmen die beiden mit, wie geplant“, sagte der feindliche Gruppenführer. „Satos, du bleibst hier und beobachtest, ob und wann die anderen ankommen.“


    „Es ist ein verdammt glücklicher Zufall, ich weiß nicht …“, gab einer der Männer zu bedenken.


    „Es gibt Zufälle im Leben, manchmal auch glückliche. Wir sollten das nicht mit Füßen treten! Ich für meinen Teil sehe keinen Grund zu zweifeln, dass der Kleine da der gesuchte Jarid ist.“


    „Ihr beide, wo sind eure Pferde?“, fragte jemand.


    „Auf der anderen Seite des Flusses“, erwiderte Jarid sofort. „Da war kein geeigneter Platz in der Nähe, um sie zu verstecken, ich kann sie holen …“


    „Damit du versuchen kannst, abzuhauen? Nichts da, lasst die Gäule, wo sie sind. Ihr reitet bei uns mit.“


    Rujo atmete auf, das war eine riskante Lüge gewesen. Hätten die Männer darauf bestanden, hätte Rujo keine Chance gehabt, Andrez und Hollin vorzuwarnen …


    Jarid und Krys wurden gefesselt und geknebelt. Ohne Brutalität, dafür effektiv und rasch. Nur wenige Momente später verschwanden die Feinde mit ihren Gefangenen. Der einzelne Beobachter verwischte grob die Spuren, löschte die verbliebene Laterne und schlug sich dann in die Büsche.


    Rujo zwang sich dazu, geduldig zu warten. Auf Anzeichen zu lauern, dass noch weitere Krieger heimlich zurückblieben. Die feindliche Gruppe außer Hörweite geraten zu lassen, ohne ihnen einen zu großen Vorsprung zu gewähren. Er musste warten …


    Und zu Kaave beten, dass Krys es schaffen würde, Jarids Gabe richtig zu lenken.
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    Man hatte sie getrennt, sie saßen jeder auf einem Pferd, mit einem Feind im Rücken. Krys hörte Jarid immer wieder vor Schmerz gedämpft stöhnen, anscheinend hatte er den Krieger hinter sich bereits mit seinen Ängsten entsprechend beeinflusst. Er musste den jungen Mann dazu bringen, auf die Ehre ihrer Feinde zu vertrauen, andernfalls könnte das hier blutig enden. Niemand verriet ihnen, warum sie verschleppt wurden. Dass man ihn, Krys, leben ließ, obwohl offenbar Jarid das einzige Ziel gewesen war, gab Anlass zur Hoffnung. Es lag in seiner Hand, die Wildmagie zu ihrem Vorteil zu nutzen. Auch wenn Krys von Anfang an skeptisch gewesen war, ob es diese Art von Zauberei tatsächlich gab, blieb ihm jetzt nichts anderes übrig, als darauf zu vertrauen.


    Vertrauen war der Schlüssel zum Erfolg …
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    „Wenn du dich rührst, bist du tot!“, flüsterte Rujo drohend und hielt seinem Gefangenen einen Langdolch an die Kehle. Er hatte sich an den feindlichen Marút angeschlichen, der als Beobachter zurückgelassen worden war, und konnte ihn von hinten überrumpeln. Klugerweise versuchte der Mann nicht einen Moment lang Widerstand zu leisten. Stattdessen hob er vorsichtig die Hände und folgte, als Rujo ihn zu Boden drücken. Noch während er den Mann fesselte und knebelte, tauchte Tamas bei ihnen auf.


    „Ich habe alles abgesucht, sieht nicht so aus, als wären noch mehr von ihnen irgendwo versteckt“, flüsterte er. „Ich hoffe, du hattest keine Schwierigkeiten mit ihm?“ Sein überaus höflicher Tonfall verhieß Mordlust, doch er hielt sich ruhig und unternahm nichts, um dem Gefangenen Gewalt anzutun. Er fragte nicht einmal, ob er der Feindesgruppe nachfolgen durfte!


    Er hatte sich wirklich gut entwickelt, dachte Rujo mit einem Anflug von Stolz. Trotzdem war er froh, dass er das Gesicht seines Vetters nicht erkennen konnte.


    Schweigend trieb er den Gefangenen hoch, sobald er ihm die Hände auf dem Rücken verschnürt und ihn geknebelt hatte. Er sorgte dafür, dass Tamas neben ihm ging, wo er keinen Schaden anrichten konnte und führte sie auf Schleichwegen zum Lager. Rujo wollte kein Risiko eingehen, gleichgültig, wie sehr ihm die Zeit im Nacken brannte. Es würde Krys und Jarid nicht helfen, wenn er durch Hast Fehler beging. Andrez und Hollin sprangen auf, als sie ins Lager kamen. Tamas erzählte ihnen rasch alles, während sie zu dritt die Pferde sattelten und den Aufbruch vorbereiteten. Rujo fesselte derweil den fremden Krieger einen Baum, nahm ihm den Knebel ab und ließ sich vor ihm auf dem Boden nieder. Er musterte den langen rotblonden Zopf und die beachtliche Anzahl an Ehrenringen darin.


    „Dein Name ist Satos?“, fragte er in freundlichem Plauderton. Nicken. „Und du stammst ...“ Rujo zerrte an den schwarzen Überwurf des Marúts, bis er dessen Tätowierung erkennen konnte, die zeigte, an welcher Schule er ausgebildet worden war.


    „... Ah, du kommst also von Meister Llantiks Schule. Ein hervorragender Mann.“ Rujo neigte respektvoll den Kopf. Llantik lehrte einen strikten Ehrenkodex, der dem von Meister Malin, durch dessen Schule Rujo und seine Gefährten gegangen waren, in nichts nachstand. Eine beruhigende Entdeckung.


    „Darfst du mir verraten, wer dein Herr ist und warum ihr uns aufgelauert habt?“ Eine ganze Weile schien es, als würde Satos die Antwort verweigern. Doch endlich seufzte er leise und nickte Rujo zu.


    „Ich werde dir alles erzählen, wenn du mir dein Ehrenwort gibst, bei der Befreiung deiner Leute Blutvergießen möglichst zu vermeiden.“


    „Das ist immer mein Bestreben, dasselbe gilt für meine Männer. Wir töten nur, wenn es unvermeidlich ist.“


    „Bevor ich erzähle, muss ich etwas von dir wissen.“ Rujo forderte ihn mit einer Geste auf, weiterzusprechen, darauf vorbereitet, unbequeme Fragen über die Liebesbeziehung zwischen Jarid und Tamas beantworten zu müssen. So etwas wurde normalerweise nicht in einer aktiven Kampfgruppe toleriert, da Liebe das Urteilsvermögen und Handeln eines Kriegers einschränken konnte. Rujo spürte es selbst. Er sehnte sich danach, diesen Mann durchzuschütteln, bis der ihm endlich sagte, wohin Krys verschleppt wurde. Ihm durfte nichts geschehen! Dafür würde er auch über heikle Themen sprechen, wenn es sein musste. Doch der Gefangene überraschte ihn, indem er fragte:


    „Warum hattet ihr den Auftrag, uns auszuspionieren? Wir wurden von verschiedenen vertrauenswürdigen Informanten gewarnt, dass feindliche Marút uns an dieser Wegkreuzung auflauern sollten. Unser Auftrag lautete, darüber Informationen zusammeln und zugleich herauszufinden, wo sich der Knappe Jarid aufhält. Nach Möglichkeit sollten wir ihn gefangen nehmen. Unser Herr wünscht um jeden Preis mit ihm zu reden. Dass dieser Jarid anscheinend mit zu den Verschwörern gegen uns gehört, hatte uns verwirrt.“


    Rujo musterte den Mann lange, der etwa in seinem Alter zu sein schien. Dessen Blick, Haltung und Gesichtsausdruck zeigten nichts, was auf eine Lüge hinwies.


    „Etwas ist an der ganzen Angelegenheit seltsam“, murmelte er schließlich. „Unser Auftrag lautet jene Marút zu beobachten, die aus unbekannten Gründen von einem unbekannten Mann angeheuert werden und sich an dieser Wegkreuzung treffen sollen. Entweder gibt es noch eine dritte Gruppe, und man hat unsere Herren aus der gleichen Quelle mit Informationen gefüttert. Oder aber diese Informationen waren falsch. Ob aus Versehen oder absichtlich.“ Sie starrten einander an. In Satos’ Gesicht spiegelte sich die Sorge wider, die Rujo fast in Stücke riss …
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    Es war bereits helllichter Tag, als die Gruppe anhielt. Sie hatten schon vor Stunden die Straße verlassen und befanden sich nun mitten im Wald, in einer weitläufigen Bodensenke, wo die Marút ihr Lager aufschlugen. Hier waren sie vor Blicken geschützt, während gut postierte Wächter die Umgebung beobachteten.


    Niemand hielt Krys auf, als er zu Jarid hinüberrobbte. Der wirkte nervlich zerrüttet, atmete schwer. Ein panischer Ausdruck lag in seinen weit aufgerissenen Augen, mit denen er die vorbeilaufenden Krieger beobachtete. Die finstere Art, mit der seine Blicke erwidert wurden, trieben Krys noch rascher voran.


    „Jarid, sieh mich an“, flüsterte er beschwörend. Die Knebel hatte man ihnen abgenommen, als sie von den Pferden herabgezerrt worden waren, wofür er dankbar war. Könnte er nicht einmal mit ihm reden, würde das alles hier noch viel schwieriger werden.


    „Ich will ruhig bleiben, es geht nicht“, flüsterte Jarid gehetzt. Bleich und zittrig lehnte er sich an Krys Schultern. Was sollte er mit dem Kleinen machen? Krys hatte eine vage Idee, zögerte allerdings, ob er sie umsetzen konnte, ohne Jarid mit den Händen berühren zu können. Als sich plötzlich der Gruppenführer zu ihnen niederhockte, schreckte Jarid heftig zusammen. Irgendwie schaffte er es, nicht zu schreien, doch Krys spürte, es war ein harter Kampf.


    „Mein Name ist Chanon. Man sagt, feindliche Marút hätten ihn im vergangenen Jahr entführt und als Foltermethode Nadeln ins Gemächt gerammt“, murmelte er mit Blick auf Jarids furchtsam verzerrtes Gesicht. Er mochte Ende zwanzig sein, sein hüftlanger schwarzer Zopf war von Ehrenringen übersät. Er wirkte besonnen und zuverlässig auf Krys.


    „Stimmt das? Hat man ihm das wirklich angetan?“, hakte Chanon nach. Krys nickte knapp.


    „Das ist ein guter Grund, sich in einer ähnlichen Situation fast in die Hosen zu machen.“ Jarid lief rot an, beschämt wandte er den Kopf ab, obwohl der Marút sogar recht freundlich gesprochen hatte.


    „Man erzählt sich dasselbe von Tamas“, fuhr Chanon fort. Er hob seine Stimmen nicht an, dennoch war Krys klar, dass seine Identität angezweifelt wurde. Um die Entscheidung herauszuzögern, ob er sich weiter tarnen oder offenbaren sollte, zuckte er lediglich die Schultern und erwiderte:


    „Wird man von Kindesbeinen an zum Krieger ausgebildet, lernt man, seine Ängste zu beherrschen.“


    „Gut gesprochen. Aber ich weiß, dass Tamas ein Jüngling wie er sein soll, während du dem Aussehen nach schon das dritte Lebensjahrzehnt begonnen hast.“


    Krys zuckte erneut die Schultern und schwieg.


    „Ist der Kleine dort dein Geliebter, ja oder nein?“


    Dieser direkten Frage konnte Krys sich nicht entziehen. Ergeben schaute er in die dunklen Augen seines Gegenübers und sagte:


    „Jarid ist ein Freund. Für ihn würde ich jederzeit mein Leben geben, wie auch er sich für mich opfert, ganz wie er es heute Nacht bewiesen hat. Wann immer er es braucht und will, kann er sich bei mir anlehnen. Mein Geliebter ist allerdings nicht.“


    Der Marút nickte vor sich hin, als wäre damit ein wichtiges Rätsel gelöst.


    „Ich vermute, du bist Krys? Du wirkst nicht wie ein Anführer, also kannst du nicht Rujo sein. Andrez ist als ein Mann von lauter und fröhlicher Natur bekannt, wofür du mir zu ruhig zu sein scheinst, und Hollin wird als Riese von beeindruckender Gestalt beschrieben.“


    „Wie kommt es, dass ihr so genau über uns Bescheid wisst?“, fragte Krys misstrauisch. Marút vermieten es, berühmt zu werden, und da spektakuläre Duelle oder Heldentaten kaum je vorkamen – ihre Arbeit bestand größtenteils aus Bewachen und Beschützen – wurden ihren Namen nicht in Liedern besungen und ihre Geschichten nicht in Tavernen oder an Lagerfeuern erzählt. Zwar war der Fund des Großfürstensiegels tatsächlich viele Geschichten wert, doch ihre Namen fanden darin keine Erwähnung.


    Chanon ignorierte die Frage. Stattdessen zückte er ein Messer und kniete sich mit ruhigen Bewegungen hinter Krys zu Boden.


    „Ihr beide könnt sowieso keinen Atemzug unbeobachtet machen. Ich werde dir darum eine Hand befreien, damit du dich besser um deinen Gefährten kümmern kannst. Versuche nicht ihm ebenfalls die Fesseln zu lösen oder dich ganz zu befreien! Ihr würdet es bereuen.“


    „Ich verspreche, dein Vertrauen nicht zu enttäuschen.“ Krys atmete erleichtert auf, als seine rechte Hand freikam, auch wenn seine Muskeln und Gelenke sich wütend dagegen wehrten, aus der Zwangshaltung entlassen zu werden.


    Den linken Arm band Chanon ihm stramm vor dem Bauch fest.


    „Ihr erhaltet nachher Wasser, Essen und die Gelegenheit, euch zu erleichtern. Wir verbringen den Tag hier, ruht euch also aus und macht keinen Ärger.“


    Sobald sie wieder allein waren, brachte Krys Jarid dazu, sich mit dem Kopf auf seinen Beinen niederzulegen.


    „Sieh mich an“, befahl Krys leise. „Ich will dich in Trance versetzen, so wie Zelina es damals mit unserem Gefangenen getan hatte. Erinnerst du dich?“ Jarid nickte brav, selbstverständlich erinnerte er sich daran. Er wirkte etwas ruhiger, nachdem Chanon sie mit Respekt behandelt hatte.


    „Wozu die Trance?“, fragte Jarid, als Krys sich bereits zu konzentrieren begann.


    „Um dich zu entspannen. Du kannst nichts für deine Ängste, aber sie gefährden uns trotzdem. Ich will versuchen, dich auf diesem Weg zu beruhigen. Vertraue mir.“


    „Das tue ich.“ Jarid lächelte herzlich, bevor er sich auf das Ritual einließ. Viel rascher als erwartet war er in tiefe Trance versunken.


    „Setz dich auf und lehn dich an meine Schulter“, befahl Krys. Auf diese Weise würde er leiser und unauffälliger sprechen können. Er hatte wenig Erfahrung mit diesen Trancezuständen und es war nicht hilfreich, dass sie von allen Seiten beobachtet werden konnten. Jarid gehorchte sofort und lehnte sich mit geschlossenen Lidern schwer bei Krys an.


    „Hör mir zu, Jarid. Du musst Vertrauen fassen. Vertraue mir, dass ich dich mit all meiner Kraft beschützen werde, egal was geschieht.“


    „Ich vertraue dir“, murmelte Jarid monoton.


    „Vertraue darauf, dass Rujo und die anderen uns folgen und befreien werden. Vertraue Tamas, er wird unsere Fährte auch mit geschlossenen Augen finden. Und vertraue unseren Feinden, Jarid, das ist das Wichtigste. Vertraue ihnen, sie sind durch und durch ehrbare Krieger. Keiner von ihnen würde uns ohne Grund ein Leid zufügen. Verstehst du mich?“


    „Ja.“


    „Sie werden uns gut und freundlich behandeln. Und ich zweifle nicht, dass sie uns freilassen werden, sobald es ihnen möglich ist.“ Krys dachte fieberhaft nach. Was konnte er noch tun, um Jarids Unterbewusstsein zu beeinflussen?


    „Du erinnerst dich an Chanon, den Mann, der gerade eben mit uns gesprochen hatte, nicht wahr?“


    „Ja.“


    „Er ist der Gruppenführer. Ich konnte sehen, dass er an seinem Auftrag zweifelt. Ganz bestimmt wird er mit mir darüber reden, warum genau er den Befehl hat, dich zu entführen. Ich bin sicher, er wird uns eher gehen lassen, als einem falschen Befehl zu folgen. Selbst dann, wenn er dafür von seinem Herrn bestraft werden wird. Aber solch ein guter und ehrenhafter Krieger hat gewiss auch einen guten und ehrenhaften Herrn.“ Zugegeben, das war eher Wunschdenken …


    Da Krys ansonsten nichts mehr einfiel, beschloss er, die Trance zu beenden.


    „Ich werde nun von fünf an rückwärts zählen. Wenn ich bei eins ankomme, endet die Trance. Du wirst dich danach hinlegen und einschlafen. An meine Worte kannst du dich anschließend nicht mehr bewusst erinnern, aber sie werden nicht völlig aus deinem Gedächtnis getilgt sein, sodass du ihnen auch unbewusst folgen kannst.“ Krys zählte langsam rückwärts, hochgradig angespannt, ob er alles richtig gemacht hatte. Diese Sorge war unnötig – Jarid regte sich, blinzelte ein wenig, rollte sich wie ein Kätzchen am Boden zusammen und schlief sofort ein.


    Zutiefst erleichtert wagte Krys aufzuatmen. Er hatte getan was er konnte. Nun lag es an der Wildmagie, ihr Wunder zu vollbringen. Und natürlich an Rujo, Tamas und den anderen, das Werkzeug für diese Aufgabe zu sein.
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    Satos hatte sich bereit erklärt, sie zum Sammelpunkt seiner Gruppe zu führen.


    „Chanon ist ein sehr bedächtiger Mann, ein guter Führer. Mit ihm gemeinsam können wir vielleicht das Rätsel lösen. Ich bin sicher, er wird die beiden Gefangenen mit Respekt und Umsicht behandeln, ihr braucht euch nicht zu viele Gedanken um eure Leute zu machen“, hatte er gesagt. Da er ein eigenes Pferd besaß, kamen sie auf dem breiten Waldpfad zügig voran. Rujo versuchte, die Sache ruhig zu durchdenken. Sich nicht von der Angst um seinen Liebsten und Jarid ablenken zu lassen, so schwer das auch sein mochte. Schon allein der Anblick von Krys’ Stute und Jarids geliebtem Pony Dari, die ohne Reiter neben ihnen hertrabten, war schmerzlich … Doch mit solchen Gefühlen war niemandem geholfen, er musste klar denken.


    Satos und seine Gefährten gehörten zu keinem Landesfürsten, stattdessen war ein schwerreicher Händler ihr Herr. Die Sitte, dass nicht bloß der führende Adel Marút beschäftigte, sondern jeder, der es sich leisten konnte, war recht neu und kollidierte mit Rujos Verständnis der Weltordnung. Es war gut und richtig, den Landesfürsten zu beschützen, damit Frieden und Wohlergehen der Bevölkerung bewahrt wurde. Die Sicherung von Händlerkarawanen hingegen gehörte in die Hände von Söldnern!


    Aber die Welt befand sich im Wandel und Rujo wusste, er musste sich anpassen oder untergehen.


    Zuzüglich zu seiner Abneigung gegen Händler konnte Rujo keinen Grund erkennen, warum die Marút irgendeines bedeutungslosen Mannes gegen die Krieger des Großfürsten ausgespielt werden sollten. Warum man den Fürst von Tornheide diffamieren wollte. Und warum wollte der Händler so dringend mit Jarid sprechen? Fragen, die Satos nicht beantwortet hatte, mit Hinweis auf sein Schweigegelübde.


    Rujo blieb wachsam und misstrauisch, genauso wie seine Gefährten. Hollin und Andrez ritten links und rechts neben Satos. Sie plauderten zwar gelegentlich leichthin mit ihm oder über seinen Kopf hinweg, doch Rujo spürte, dass sie angespannt waren. Tamas wiederum konnte sich offenkundig kaum zügeln. Seine verkrampfte Körperhaltung und das regelmäßige nervöse Buckeln seines Pferdes bezeugten seinen inneren Kampf. Gewiss wäre er am liebsten im wilden Galopp losgestürmt, der Fährte folgend, die schwerlich zu übersehen war. Eine solch große Gruppe zu Pferd konnte sich nicht spurlos durch die Wildnis bewegen.


    Rujos Anspannung stieg ins schier Unerträgliche, als Satos irgendwann anhielt und abstieg.


    „Der Sammelpunkt ist nicht weit von hier“, sagte er leise an Rujo gewandt. „Wartet, ich gehe vor, damit die Wächter nicht nervös werden.“


    Er schien Rujos Gesichtsausdruck richtig zu deuten, denn er ging noch einen Schritt näher auf ihn zu und flüsterte: „Vertraue mir. Ich habe nichts als Gerechtigkeit und das Offenlegen der Wahrheit im Sinn.“


    Rujo nickte ihm zu, er spürte deutlich, dass Satos fest an diese Worte glaubte.


    Der Marút verschwand rasch außer Sicht. Vertrauen … Er wollte ihm vertrauen. Täuschung und Betrug war nicht der Weg eines ehrbaren Kriegers. Trotzdem fiel es ihm schwer, ruhig zu bleiben, als über ein Dutzend bewaffneter Männer sie einkreisten. Niemand hielt ein Schwert in der Hand, doch die Drohung war offensichtlich.


    „Mein Name ist Chanon, ich bin der Führer dieser Gruppe“, sagte einer der fremden Marút und trat vor. „Bitte kommt mit uns, wir wollen euch nicht angreifen.“


    Auf Rujos Nicken hin stiegen sie alle zugleich von den Pferden, was sie zuvor vermieden hatten, um sich die Möglichkeit zur Flucht offenzuhalten.


    Die Tiere wurden von den Fremden übernommen, die sie in jene Richtung dirigierten, in die zuvor bereits Satos gegangen war. Sie waren keine Gefangenen, aber frei und sicher fühlte Rujo sich trotzdem nicht …


    


    Krys wusste nicht, ob er erleichtert oder entsetzt sein sollte, als er seinen Liebsten erblickte, dicht gefolgt von Tamas, der mit seiner grimmigen Miene zum Fürchten aussah, sowie Hollin und Andrez, die nicht verbergen konnten, wie unbehaglich sie sich inmitten feindlicher Marút fühlten.


    Fremder Marút, korrigierte er sich im Geiste. Er hatte noch nicht entschieden, ob Chanons Gruppe Feinde waren oder nicht.


    Sehr beherrscht stand er auf und genoss die leichte Berührung an seiner Schulter, die Rujo ihm zuteil werden ließ. Mehr Nähe gestatteten sie sich nur, wenn sie sicher waren, unbeobachtet zu sein. Es machte ihn stolz, wie gut Rujo sich beherrschte und glücklich, die Sorge in seinem Gesicht zu sehen.


    Tamas begrüßte ihn mit einem knappen Nicken, bevor er neben Jarid niederkniete, der weiterhin schlief. Erstaunlich, wie gut die Trance bei ihm wirkte! Krys hatte ihn zwischendurch kurz geweckt, damit Jarid etwas trank, danach war er sofort wieder eingeschlafen.


    Die Art, wie Tamas erst die Hand nach ihm ausstreckte, dann aber zurückzuckte, ließ Krys bewusst werden, welche Ängste sein Freund gerade durchlitt.


    „Es geht ihm gut, er ist unverletzt“, beeilte er sich zu versichern.


    Tamas berührte Jarid mit leicht zittrigen Fingern an der Wange. Noch immer waren ihm die Arme auf den Rücken gebunden, er würde heftige Schmerzen haben, sobald er befreit wurde.


    Das sanfte Streicheln genügte, um Jarid zu wecken. Benommen schlug er die Augen auf, verzog mit einem gequälten Stöhnen das Gesicht, erkannte, wer bei ihm war und begann vor Freude zu lächeln.


    „Du hast dir ganz schön Zeit gelassen“, murmelte er, während Tamas ihm half, sich aufzusetzen.


    „Ich wollte dir Gelegenheit geben, mich gebührend zu vermissen.“


    Tamas küsste ihm die Stirn und drückte ihn kurz an sich. Sicherlich hätte er seine Erleichterung gerne noch deutlicher zum Ausdruck gebracht, doch er schaffte es, sich einigermaßen zu beherrschen. Jene Art von Zurückhaltung, die für Krys und Rujo selbstverständlich war, hatte Tamas nie für nötig befunden.


    „Ihr könnt sie losbinden, sie sind keine Gefangenen mehr“, sagte Chanon an Rujo gewandt.


    Krys überließ es Tamas, sich um Jarid zu kümmern, der nach etlichen Stunden in der Zwangshaltung erwartungsgemäß wenig glücklich war, Arme und Schultergelenke zu besitzen. Da er kein Schwächling war, ertrug er die Krämpfe still, womit er sicherlich bei ihren Entführer an Achtung gewann.


    


    Chanon gewährte ihnen einige Minuten Freiraum, bevor er sie heranwinkte.


    „Zeit, über Grundlegendes zu sprechen“, sagte Rujo.


    „Warum sollt ihr Jarid zu eurem Herrn bringen? Warum sollte irgendjemand die Marút eines Händlers in eine Verschwörung verwickeln? Hat jemand eine Idee, um was es hier überhaupt geht?“


    Rujo beobachtete aus den Augenwinkeln, wie sich Chanons Gruppe um sie scharte. Einundzwanzig Mann zählte er, dazu kamen noch Wächter in unbekannter Anzahl. Dass die Krieger ihnen so nahe rückten, war ein alarmierendes Zeichen.


    „Wir möchten euch bitten, ruhig zu bleiben. Es besteht kein Grund für unüberlegte Handlungen“, sagte Chanon beschwörend. Er saß etwas erhöht auf einem umgestürzten Baumstamm, während alle anderen sich auf dem Boden niedergelassen hatten. Auch das war ein Hinweis, eine Demonstration von Macht, die Rujo nicht behagte.


    „Ich muss euch um Vergebung bitten“, fuhr Chanon fort. „Wir haben euch in verschiedener Hinsicht belogen. Dieses ehrlose Verhalten rechtfertigen wir damit, dass wir soweit wie möglich auf Blutvergießen verzichten wollten.“


    „Ist das auch weiterhin euer Ziel?“, fragte Krys scharf. Chanon zögerte, bis keine Antwort mehr notwendig war. Rujo musste Andrez und Hollin davon abhalten, blank zu ziehen. Die allgemeine Stimmung war extrem angespannt. Hassenswert, so viele Feinde im Rücken zu wissen! Doch diese Feinde hatten sie nicht entwaffnet. Das war alles sehr seltsam ...


    Bevor Rujo sich entscheiden konnte, wie er weiter reagieren wollte, rief Tamas plötzlich:


    „Sagt mal, ist er am Kopf verletzt oder habt ihr Jarid irgendetwas untergemischt?“


    Erst jetzt bemerkte Rujo, dass der junge Mann wie betrunken wirkte und gar nicht richtig wach zu sein schien.


    „Ein leichtes Betäubungsmittel, kein Grund zur Sorge“, sagte einer der Marút rasch. „Es war in seinem Trinkbecher und dient lediglich dazu, dass er seine Umgebung nicht wirklich wahrnehmen kann.“


    „Am besten legst du ihn nieder und lässt ihn schlafen“, fügte Chanon hinzu.


    „Und wozu soll das gut sein?“, fragte Rujo aggressiv. Krys zeigte kein Anzeichen solcher Benommenheit, dabei war er doch der ernst zu nehmende Krieger!


    „Wir wissen, was er ist“, erwiderte Chanon langsam. „Deshalb ist er hier.“


    „Erkläre dich“, befahl Rujo zähneknirschend, nicht gewillt, sich noch länger in Geduld zu üben.


    „Zum ersten: Es gibt keine Verschwörung. Wir haben gezielt die Informanten gesucht, mit denen du und deine Gruppe zusammenarbeitet, Rujo, und sie mit den Gerüchten gefüttert. Das Ziel war es, euch an diesen Ort zu locken. Tornheide war dabei eine zufällige Wahl. Wir haben fast ein Jahr gebraucht, um alles Notwendige herauszufinden.


    Wir sind die überlebenden Marút von Fürst Argomir.“


    Stille trat ein. Fürst Argomir, der Mann, der jedes Mittel missbraucht hatte, um an das Großfürstensiegel zu gelangen! Der gemordet und intrigiert, Botschaften abgefangen und gefälscht und seine Marút rücksichtslos angetrieben hatte, selbst als der Blutzoll jedes erträgliche Maß überstiegen hatte. Er war hingerichtet worden. Rujo hatte keinen Gedanken daran verschwendet, ob dieser Mann noch Krieger unter Vertrag gehabt haben könnte. Normalerweise gab ein Marút nach dem Tod seines Lehnsherren den Treueschwur an dessen Erben oder Nachfolger weiter, verpflichtet war er dazu nicht.


    „Es steht außer Frage, dass das Todesurteil gerecht war. Kál und Ilos haben das Richtige getan, als sie ihn angeklagt haben. Unser Dank gebührt euch, dass ihr sie habt ziehen lassen, obwohl sie an der Entführung und Folterung eures Gefährten beteiligt waren.“


    Rujo winkte ab, bevor Chanon respektvoll den Kopf vor ihm neigen konnte.


    „Ilos und Kál haben Jarid kein Haar gekrümmt und einer der beiden – ich glaube, Ilos war's – hatte versucht, seinen Gruppenführer aufzuhalten. Nicht energisch genug, nein, sie haben die Folter geduldet. Man darf aber nicht vergessen, dass wir es waren, die ihre Gefährten und Freunde getötet haben. Natan, der Jarid im Stall angegriffen hatte, war wie ein Bruder für Kál gewesen ... Das ist es nun einmal, was Krieg mit Menschen macht. Aus diesem Grund haben wir den beiden keine Vorwürfe gemacht. Nichts davon war persönlich, jeder ist bloß seinen Befehlen gefolgt. Der Gruppenführer der beiden hatte dabei seine Ehre vergessen, ja, und sich in offensichtliche Rache an Jarid vergangen. Tamas hat ihn zu rasch getötet, als das ich ihn nach seinen Gründen hätte fragen können. Man kann getrost davon ausgehen, dass dieser Mann ebenfalls enge Freunde und vielleicht auch Verwandte durch uns verloren hat.“


    „Womit wir beim Kernpunkt angekommen sind.“


    Chanon wies zu Jarid hinüber.


    „Wir haben durch euch zu viele Freunde und Kameraden verloren, um das als das Schicksal der Marút zu akzeptieren. Ja, wir sind Krieger und der Tod gehört zu unserem Dasein dazu. Doch als uns Gerüchte darüber erreichten, dass Wildmagie im Spiel war und wir deshalb all die Toten zu beklagen hatten, mussten wir handeln. Monatelang haben wir nachgeforscht, bis wir uns einigermaßen sicher waren. Wir wollen keine Rache. Wir wollen Wahrheit und Gerechtigkeit.“


    „Warum lebt Jarid noch? Ihr hattet ihn stundenlang in Gewahrsam, ohne mit ihm zu reden“, fragte Krys scharf.


    „Wir hatten ihm geglaubt, dass ihr beide allein vor Ort wart. Wir wollten aber euch alle gefangen nehmen und haben darum Satos zurückgelassen. Es war seine Aufgabe, von euch geschnappt zu werden, damit er euch hierher führen konnte.“


    Rujo verschränkte frustriert seufzend die Arme vor der Brust.


    „Also gut. Wir sind alle da. Wie geht es weiter?“, fragte er. „Ich verstehe, dass ihr Jarid betäubt habt, damit er mit seiner Gabe nicht zu euren Ungunsten eingreift. Aber versteht ihr auch die wahre Natur seiner Magie? Wisst ihr, was Wildzauberei überhaupt ist?“


    „Diese Frage kann niemand beantworten. Es gibt zahllose Geschichten darüber, kein Wissen“, erwiderte Chanon. „Trotzdem können wir nicht hinnehmen, dass ein Magier unsere Leute getötet hat. Das ist ehrlos!“


    „Willst du damit sagen, wir hätten keine Ehre?“ Hollin sprang auf und musste von Rujo, Krys und Andrez gewaltsam zurückgehalten werden.


    Auch Chanon erhob sich und bot Hollin ohne die Wimper zu zucken die Stirn, obwohl dieser mehr als einen Kopf größer und fast doppelt so massig war.


    „Genau darum geht es. Wir beschuldigen euch, dass ihr Marút ohne Ehre seid. Es ist nicht euer Leben, das wir fordern werden und auch Jarid werfen wir nicht vor, dass er als das geboren wurde, was er ist. Doch unsere Kameraden sollen nicht ungesühnt gefallen sein.“


    Bevor Rujo etwas erwidern konnte, schob Krys sich vor ihn.


    „Die Natur eines Wildzauberers ist nicht zu kontrollieren, am wenigsten von ihm selbst. Er beeinflusst die Welt, wie er sie sieht, wahrnimmt, begreift. Ist er müde, leidet an Schmerzen oder Traurigkeit, ist der Einfluss ein anderer als wenn er gesund und fröhlich ist. Der Gelehrte, der uns von dieser Fähigkeit erzählte ging davon aus, dass Jarid nicht einmal wach sein muss, die Magie wirkt trotzdem, solange er uns hören kann. Falls das stimmt, war das Betäubungsmittel unnötig! Seine Macht und deren Reichweite ist nicht einzuschätzen, ja, es ist nicht einmal gewiss, ob er diese Macht überhaupt besitzt. Jarid selbst ist davon überzeugt, dass Wildzauberei purer Aberglaube ist.


    Als wir von euren Kameraden angegriffen wurden – mit einer Übermacht, die durchaus nicht dem Ehrenkodex entsprach – hatte keiner von uns das Wort Wildmagie je gehört.“


    „Es ist möglich, und ja, sogar wahrscheinlich, dass Jarid unsere Kräfte verstärkt hat. Darum haben wir ihn nicht gebeten und selbst wenn wir davon gewusst hätten, wäre kein Verlass darauf gewesen. Der geringste Zweifel seinerseits an unseren Fähigkeiten hätte uns geschwächt“, sagte Tamas leise. „Ich glaube, dass er damals für einen Moment an mir gezweifelt hat, denn ich fühlte mich meinen Gegnern unterlegen, wie ich es nie zuvor erlebt hatte. Auch wenn ich von zwei Marút zugleich angegriffen wurde, hätte ich mich effektiver zur Wehr setzen können müssen. Überlebt habe ich, weil Jarid ohne Waffen und mit all seiner Angst versucht hat, mir zu helfen.“


    „Der Kleine wiederum hat überlebt, weil sein Pony ihn verteidigt hat“, brummte Hollin.


    „Sagt es mir: Hättet ihr den Kampf ohne magischen Einfluss gewinnen können, ja oder nein?“ Chanon wirkte auf grimmige Weise entschlossen und Rujo wurde klar, dass Argumente hier nicht helfen würden. Diese Männer hatten ihr Urteil bereits gefällt, es gab keine Beweise, die daran etwas ändern könnten.


    Er tauschte einen Blick mit Krys, der ihm leicht zunickte. Sein Liebster wusste, was er dachte und teilte seine Meinung.


    „Nein!“, sagte er fest. „Nein, ich glaube nicht, dass wir ohne Magie durchgekommen wären. Ganz gewiss war Wildzauberei daran beteiligt, dass Tamas die Drahtfalle im Wald erspüren konnte und die Art, wie Tamas und Jarid durch das Labyrinth gewandelt sind, da möchte ich schon fast an göttlichen Eingriff glauben.“ Mit einer entschiedenen Geste hinderte Rujo Tamas daran, ihm ins Wort zu fallen und fuhr unbeirrt fort:


    „Ehrlos war unser Kampf nicht, Chanon. Doch wenn ihr alle euren Seelenfrieden erst darin finden könnt, uns die Ehre zu nehmen, dann opfere ich sie gerne.“


    Rujo kniete nieder, zückte seinen Dolch und bot ihn gemeinsam mit seinem Zopf dar.


    „Nimm, was du für angemessen hältst. Ich bin der Führer dieser Gruppe, jede Ehrlosigkeit dieser Männer ist meine Schuld.“


    Noch bevor Chanon reagieren konnte, war Krys neben Rujo auf die Knie gesunken.


    „Ich bin der Älteste und Erfahrenste dieser Gruppe. Es wäre meine Aufgabe gewesen, meinen Führer zu warnen, dass wir unsere Ehre verspielen. Ich war zu ignorant, um das zu bemerken, darum trage auch ich Schuld.“ Er bot seinen Zopf mitsamt einem Dolch auf dieselbe Weise wie Rujo dar.


    Hollin, Andrez und Tamas ließen sich geschlossen neben ihnen nieder.


    „Ich hatte gespürt, dass unirdische Kräfte am Werk gewesen sein mussten. Das hat mich beunruhigt, aber ich hatte nicht verstanden, dass es unehrenhaft gewesen sein mochte, von diesen Kräften zu profitieren“, sagte Tamas.


    „Ich fühl mich nicht schuldig, nur weil ich einen Kampf gewonnen hab’, aber wenn’s so ist, dann lasse ich meine Kameraden nicht allein büßen“, brummte Hollin, was Andrez mit einem „So isses!“ bekräftigte.


    Rujo spürte eher, als dass er sah, wie Chanon von ihnen zurückwich und mit seinen Vertrauten zu flüstern begann.


    Mittlerweile hatte auch Jarid es geschafft, sich zu ihnen zu gesellen. Er hielt sich wie trunken an Tamas fest, stürzte dennoch fast auf das Gesicht.


    „Der da sagte, ich hab keine Ehre“, stieß er lallend hervor und wies anklagend auf Chanon. „Wenn’s stimmt, brauch ich auch keine Ringe.“


    Rujo verkniff sich ein Schmunzeln, während Krys rasch den Kopf abwenden musste, um sich nicht zu verraten. Der Kleine verstand vermutlich kaum, was hier geschah, trotzdem wollte er ihnen zur Seite stehen.


    Kaave segne seine Unschuld! Möge sie ihm lange erhalten bleiben …, dachte Rujo.


    Eine Weile lang rührte sich niemand. Dann endlich beugte sich Chanon zu ihm herab und nahm ihm den Dolch aus der Hand.


    „Ich sehe, dass wir uns geirrt haben. Die Natur der Wildmagie ist mir nach wie vor unbegreiflich und ich will nicht ausschließen, dass es ein Fehler war, Krys zu erlauben, bei ihm zu bleiben … Ich habe gesehen, dass er auf ihn eingeredet hat. Möglicherweise hat Jarid uns alle beeinflusst? Wenn ja, spüre ich nichts davon. Wir haben uns geirrt, ihr seid Marút, die ihren Titel verdient tragen, das habt ihr gerade bewiesen. Magie oder nicht, der Tod unserer Freunde und Kameraden war keine Schande. Ihr seid frei zu gehen.“


    Rujo erhob sich und streckte Chanon seinen rechten Arm entgegen. Ohne zu zögern umfasste er Rujos Unterarm als Zeichen des respektvollen Abschieds und gab ihm den Dolch zurück. Sämtliche Marút traten nun einer nach dem anderen zu ihnen, erwiesen jedem einzeln ihren Respekt und zogen sich danach schweigend zurück. Tamas und Andrez mussten Jarid stützen, damit dieser das Ritual aufrecht durchstehen konnte, doch er hielt sich tapfer.
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    Erst, als sie sich allein in der Bodensenke fanden, wagte Rujo, erleichtert aufzuatmen.


    Krys umarmte ihn, was gut war, denn schlagartig ließ die immense Anspannung nach.


    „Das war …“ Rujo fehlten die Worte.


    „Aufregend auf jeden Fall“, murmelte Andrez. „Jetzt hab ich Hunger. Hat noch jemand Hunger? Ich finde, wir haben uns ein Päuschen verdient.“


    „Du tust so, als hättest du weiß Kaave was gearbeitet, dabei hast du faul auf’m Pferd gehockt. Um die Gäule musst du dich gleich noch kümmern, unser Kleiner fällt ja aus.“ Hollin tätschelte Andrez beschwichtigend den Arm, als dieser so tat, als wollte er aufbrausen. Tamas war derweil mit Jarid beschäftigt, der nach wie vor wie trunken war von dem Betäubungsmittel.


    Rujo beschloss, dass die Gelegenheit günstig war, um Krys zu küssen.


    „Ich hatte Angst um dich“, flüsterte er ihm ins Ohr.


    „Ich wusste, dass ihr kommt“, erwiderte Krys. „Da hatte ich volles Vertrauen. In dich … und in Jarid.“


    „Was meinst du, ist es unehrenhaft, seiner Magie zu vertrauen? Sie zu unserem Vorteil zu nutzen?“


    Krys zuckte lächelnd mit den Schultern.


    „Ich nutze die Reichweite meiner Arme als Vorteil. Die Sonne, wenn sie meinen Gegner blendet. Seine Unerfahrenheit, Fehler, Schwächen …


    Müsste ich bei jedem Schritt erst überlegen, ob ich meine Ehre wahre, dann wäre ich nicht lebensfähig! Der Ehrenkodex soll eine Richtschnur sein, keine Fessel. Ich hatte Jarid in Trance versetzt und ihn darauf eingeschworen, dass Chanon und seine Leute ehrenvolle gute Männer sind, die uns ohne Grund kein Leid antun wollen. Hätte das nicht der Wahrheit entsprochen, wäre da nichts gewesen, was Jarid hätte verstärken können …


    Immer vorausgesetzt, dass es tatsächlich so etwas wie Wildmagie gibt.“


    „Ich würde sagen, wir freuen uns, dass es gut ausgegangen ist, bleiben bis morgen früh hier, um uns zu erholen und genießen bis dahin das Leben, wie es ist.“


    Rujo bedachte seinen Liebsten mit einem mehrdeutigen Lächeln, das Krys mit funkelnden Augen erwiderte. Man musste jeden Moment nutzen, der sich bot … Die Nacht, die bald hereinbrach, war zu kurz, um auch nur einen Atemzug zu vergeuden. Es gab viel zu tun: Die Liebe musste gefeiert, das Vertrauen belohnt werden … Rujos Denken verlor sich in der Intensität ihres Kusses. Es gab wohl keine größere Ehre, die man einem Menschen erweisen konnte, als ihm von ganzen Herzen zu vertrauen …
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  Rashminder Allerlei


  


  [image: Sandra Gernt Rashminder Allerlei]


  Eryk und Kaiden wollten ihr friedliches Leben ohne Naxander genießen. Doch Varel ist noch da draußen und er sucht Rache an Meister Torgen. Kaiden wird zum Opfer in einem Spiel, das lange vor seiner Geburt begonnen wurde – ein Spiel, das nur mit dem Tod enden kann.


  Dies ist der letzte Teil der Rashminder Reihe

  Reihenfolge:

  Rashminder Nächte 1-3

  Rashminder Tage 1-3

  Rashminder Allerlei


  



  Dreißig Tage


  [image: Sandra Gernt Dreißig Tage]


  Nils freut sich unbändig: Er hat seine eigene Studentenbude! Endlich darf er weg von der überbehütenden Familie.

  Als er allerdings ankommt zeigt sich, dass der Raum versehentlich zwei Mal vermietet wurde und er sich mit einem Zimmergenossen abfinden muss.

  Oliver hat hart um seine Freiheit kämpfen müssen und ist nicht bereit, sie mit irgendjemandem zu teilen. Er stellt Nils ein Ultimatum: Dreißig Tage lang darf jeder alles tun, um den anderen zu vertreiben, sofern es schadensfrei zugeht.

  Was als Rivalität mit kleinen Gemeinheiten beginnt, wird rasch bitterer Ernst, als Olivers Vergangenheit auf den Plan tritt. Nun gelten andere Regeln, und das Leben der beiden jungen Männer gerät in Gefahr …


  


  Informationen zu der Autorin und ihren Bücher finden sich auf www.sandra-gernt.de
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